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die Wiedergutmaähflng } aber ann hört die Verpflichtühg
der Gerechtigkeit auf Die Liebe braucht keıne Resti-
tutionspflicht, weıl S16 eın abgegrenztes Objekt hat, un
weıl dıe Pflicht weiterbesteht

Herner wırd ina  - einwenden, die Liehbe verpflichte
N1IC WENN T1a selhst einen entsprechend großen Schaden
leiden müßte:;: darauft annn IHall antworten,. daß uch e
Pflicht der Wiedergutmachung der Gerechtigkeit weıcht,B C e d r e l e WENN 1a selhst dadurch 11 Not käme:; hbeıides Sind
Entschuldigungen un bedeuten LUL eınen. UISCAU

ber Rechtspflichten sıind erzwingbar. 1J]ebes-
pflıchten NC Antwort uch nıcht alle KRechtspilichten
sınd erzwingbar. Und S1e SIN.d, ist das TÜr dıe DSyCHO-
logische Auswirkung kein Vorteıl:; rTZWUNSENG PTlıchten
werden kalt un herzlos geleistet, WIe dıe Steuern, nd
geben wWw16e diese Anlaß Unzufriedenheit un Störungen.
Wo bher das Allgemeinwohl ordert, hat uch nach
en Moralisten dıe Staatsgewalt das ece dıe Leistungen
nd Finschränkungen, die SONST. cdıe Liehe ordert, VOTLZU-
schreiben un S1e gesetzlich erzwıngbaren Pflıchten

machen, SOWelnt nötıg un nützlıch ist Und eıiner
den Eınzelnen ühberlassenen Erzwıingbarkeıt, uch S1E
nicht zuträglich ıst, werden uch dıie Gegner nıcht das
Wort sprechen wollen

Blicken WITr zurück: Das, WAas dıe Gégner wollen,
WELLL S1e€ ON sozıalen Pflichten des Kigentümers nd
sozlaler: Gerechtigkeıit sprechen, das verlangen die OTa-
lısten ehbenfalls der AC ach bher dıe Begründung der
Gegner, womıiıt sS1e eine Pilıcht der Gerechtigkeit erwelsen
wollen, ist nıcht stichhaltıg; und cdıe Art VO  e (1e=
rechtigkeit ist nNn1ıC notwendig, da WIT miıt den bısher
angeführten Arten aqauskommen und die Liebespflichten
eine hessere Auswirkung en uch cdıe „nebe, und S1e
VOT allem, ist eine „sozlale Tusend S1e ist nach 1 homas
unter en ugenden, dıe qa alterum sSind, die größte
(11 LL A ); und Kriede ist cie eigentümlıche
Wirkung der jebe, NUur indirekt der Gerechtigkeit (ıb
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Drofessaris MNEeONOGIC
Von Prof. Dr Johann Aarıng, (GiTaz.

(Schluß.)
HBetätigung des GE  bens P  ur Glaubensstäfke nd

Glaubenswärme mMuß 1mM Lehrer der JT’heologıe auch ein
Lehben nach dem Glauben treten KSs ist gewiß unrıichtig,



dieéerechtigung eıner Lehre ausschließlich nach en Wir-
kungen beurteilen, dıe S1e in ıhren Anhängern quslöst.
enn ın der Anwendung der Theorie können Fehler GE-
macht werden: auch der begeistertste Vertreter einer Lehre
kann ınfolge menschlicher Schwäche in der Durchführung
erlahmen. Nıchtsdestoweniger bleibt höchst verhängnI1s-
voll, der Lehrer seINE eigenen Lehren nıcht befolgt,
Denn das Volk, ja die Menschen überhaupt wollen 1Im
Vorbilde die re in die Jlat umgesetzt sehen. Darum
Lut das Wort des Evangeliums (Mt 25 3) ber die Pharıisäer:
Alles, Was SiE immer euch SagCN, haltet: nac ihren Werken
aber ande nicht meıst unvolikommen SEINE Wırkung;
ja der Lehrer, der 1mM Wiıderspruch mıt seliner re lebt,
ist chuld daran, seine re verachtet wIrd. Darum
betonen dıe oben angeführten kırchlichen Aktenstücke
die Notwendigkeit des uten Beispieles. Pıus beruft
sıich quft den en Eirfahrungssatz: Y doctorum IM-
plum plerumque cComponuntur discipuli. ‘*) Und Kanon
1360, des kırchlichen Rechtsbuches verfügt

magıstrorum Seminarıu elıgantur sacerdotes ON
doctrina tantum sed etiam virtutibus prudentlia ae-
Stabıles, qul verbo et. exemplo aqalumnıs prodesse possunt.“In eindringlicher Weise schıldert uns Vincentius L.Arı-
nensIis ıIn seinem Commonitorium Cap SCcCyu den Wiıder-
streıt zwıschen der Lehre nd der Handlungsweise mancher
kirchlicher Lehrer Er erinnert an das prophetische Wort
ıim Deuteronomıiıum 13 { 281 surrexerıt iın medio.tul
propheta aut qu1 sSomN1ıUumM v1ıdisse dicat et praedixeritsıgnum atque portentum et evenerıt, quod ocutus est, et
OAxerıt tıbı et MUr eos alıenos, qUuoS 1gnNOoras
et Servliamus e1S, 1gnorabas; on qudıies verha DLO-phetae ıllıus qut somniatoris, quia empta V OS deus
vester Jawohl, eıne große Versuchung ist für en
Schüler, /eNnn er sS1e daß SeIN Lehrer, en vielleicht
überaus geehrt und gelıebt hat, selbhst selner Lehre untireu
wird, Se1l CS durch das Wort, sSe1 6 durch dıe Tat Magnatentatıioc est Ist der (:laube des Schiülers auicht Test 96-oründet, S kann C4 Schitfbruch leiden Wır lürfen u1s
deshalb nıcht wundern, WENN Zeıt des Vatıkanıischen
Konzıils, qls manche Lehrer der 1 heologıe wankten, quch
manche Priester und Laıen wen1igstens eine Zeitlang irre
gingen.?) Man muß ott danken, daß das Unheil sıch nıcht
noch größer entwıckelte Vıeles 1 Zeıtalter der SOLE-

Pascendi, ((asparrı P (‚od Jur. Can iontes, 111, 719
Man vgl Qdie Schilder

werk, FE
n hel A, Welß, Lebensweg. und Lebens-



nannten Au  ärung wırd verständlich WIL die
Lebensgeschichte mancher theologischen Vertreter der
damalıgen Zeıt studıeren.

Nur Lehre nd praktıische Betätigung harmo-
NMEeETICH, ıst qlso ELn durchschlagender Krfolg erwarten.
J)arum schreıbht schon Nıkolaus Glemanges SC1INETr
Schrift „Über das theologische Studium  D „Nıcht dıe
Kappe MmMacC en Doktor, N1ıC das Au{isetzen des Doktor-
ırettes, N1C der atheder oder eın erhöhter Sıtz ene
aäußeren Zeichen ZEISEN daß ähıg SC11H so1l uUurc

eben, SC1IHN etragen, SC1INECN unbescholtenen Glauben,
sSe1 reiche Bıldung andere eljehren Niemand 1st. TÜr
CA1NEeEN wahren Lehrer halten, WENN nıcht SC11H Leben
und Denken ZUu der uns lehren, efähıigt 6C 1) Kurz
nd bündıg erklärt die Lavanter Synode 1903 „Magıstrı
theologıae sınt magıstrı pletatıs sımul et scıentlae. “?)

Von diesem großen edanken Wäal INAan auch be1 der
kröflfnung der katholisch-theologischen Fakultät ı Tra
burg. 1903 erfühllt. Als Programm tellte Albert Ehrhard

SCINET Ansprache qauf. „Die ufgabe der theologischen
Kakultäten besteht NC bloß darın, der Person ıhrer
Vertreter anrheı un Heılıgkeit verbinden, sonder
noch 1e] mehr die zukünftigen Priester miıt Grund-
satzen des sittlich-religiösen Lebens erfüllen, welche
S16 der pra  ıschen Seelsorge eıten ollen na Franz
Hettinger, der Lehrer rhards, uft der theologıschen
Jugend „Früher oder später siınken ıre Lehrer 1115
Grab, aher die Welt des Geistes, des aubens, der 0_
ischen W:  issenschaft welche S16 Ihren (Greist eingeführt
1aben, die 1e ZUT Kirche, dıe S1iCe 111 hren Herzen ent-
zündet aben, das höhere, das geistliche, das echt 15SECN-
schaftliche un riesterhche Leben, das SI1e ıhnen, ıe
Ihre Vorbilder 9 gesehen und qufzunehmen sıch he-
streht hatten, das ist N1C mıt ıhnen vorübergegangen. “*)

Beherrschung des Lehrgegenstandes. er Lehrer der
T'heologie muß sSC1HEN Lehrgegenstand voll und Sanz De-
herrschen. Eis ıst 1e6S$5 eigentlıch eINe selhbstverständliche
Sache Bel der Unbegrenztheit der wıssenschaifththichen I)s-
zıplinen ist die Forderung ber eichter geste. qals VeEeI-
wirklicht Dazu ommt, daß keın (zelehrter VOMM Himmel
a Iso auch der akademische ehrer GTSt 1Ire tort-

Siebengartiner M., Schri  en und Einrichtungen Bildung der
(reistlichen, 1902, 338

Synodus Lavant. 1903; 663
Ehrhard -A $ Katholische Kirche nd theologische Fakultät, 1903,
Hettinger RN Timotheus?, 375
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gesetzte Beschäfitigung 31t dem Fache fortschreitende
Vertrautheıit mıt der Disziplin erlangen wIird. ber das
muß verlangt werden, daß nıemandem, der Nn1ıC ent-
sprechend vorgebildet und vorhereıtet ist, e1n theologıi-
sches Lehramt übertragen werden soll 1NSs Wal das
theologische oktorat, das erst ach praktischer ung

Lehrfache verhiehen wurde, unmittelbare AOT=
schule für das Lehramt Der sraduierte Doktor WAal, Was

Name sagt, 611} dıplomerter Lehrer eute kann das
OKLOr&a 11qls e1N6 Vorbedingung ı1n etirac kommen.
Manche Diszıplinen, WIC Bıbelwıssenschafit, Kirchen-
geschichte, kanonısches Recht bedürfen hbesonderen.
weıter ausholenden Vorbereitung. Es ist Aufgabe
aktoren, welche Hel Besetzung VOoOn akademiıschen ehr-
StTellen mitzuwirken aben, Vorsorge reffen, daß es
1111 Bedarifsfall nicht Al} tauglichen Kandıdaten ?)

Eıine Beherrschung des Fachgegenstandes wird un
eher gegeben SCHM, Venn der akademiısche Lehrer nıcht

das Hıeten SUC qndere AaUus den Quellen
geschöpft haben sondern WEeNN uch selbständıg WEN19-
stens CIN196 Partıen AaUus den Quellen erforschen bemuht
ISt er qakademische Lehrer soll auch Forscher SCIHH,
wenngleic die Lehrtätigkeit die erste un vornehmste
Auigabe eınen mu „Der Gedanke SCHa sıch ı11} em
orte eistıge Umhüllung, dauernd wıird diıeses
el aber erst uTe dıe Schrift S1ie MaAaC den Lehreı
der Gegenwart auch DE Lehrer der Zukunift ::4) Del
akademische Lehrer erweıtert räumlıich und ZeiLLC durch
die Forschertätigkeıt Wiırksamkeıt Er vertieft SIC
aber auch Wissenschafthliche Horschung bewahrt VOL Ver-
knöcherung und Stagnation, gewährt tieferen Kınblick
die 1ssenschaft und efähigt ZUFL hesseren nd qusdrucks-
volleren usübung des „ ehramtes SOr altıg mu der
qakademische TLehrer den Kortschrı der Wissenschafit,
besonders ber SE Diszıphn verfolgen, cdıie Ergebnisse
11 kivyıdenz halten un weıt aIs zweckdienlich ı ehr-
vortrag verwerten IDıe Krwerbung dieser Kenntnisse 1st
e11E Berufspilicht nd keıin Gegenstand der Selbstüber-
hebung Hugo ON ST Vıktor SCNTEL „(Leetor PTIMUM

ber die Vorbi  ung der theologischen Lehreı 1111 „au{fe der (rxe-
schıchte vgi arıng Das Lehramt del J heologıie,

Vgl die a1l1ı0 studiorum der Jesulten. Heg COIHINUNES D uh!
B $ He Studienordnung, D 169

Vgl arınq J 9 Jas Lehramt der Theologie, 108
Stamminger Sn Zum Gedächtnisse Kard Hergenröthers, 1892 172
Didascaleon, 1 Migne, 1 176 773



209AF nullam scientiam, nullam serıpturam vilem teneat, SéCllll-
dum nemine discere erubescat, tertium, Cu sc1entıam
adeptus fuerı1t, ceteros contemnat.“ Und dıe Provın-
zialsynode OIl Bordeaux 1850 rklärt „Magistr1, ut 1n
1e6S melius S1LO fungantur off1ic10, COP10sam doctrınam
opere quotidiano et PUS precıbus colligant. 3 Und NEUN
Te später warnt wıeder eine Provinzialsynode VO  u

Bordeaux:?) „Nec magiıstrı, ene informatı, S
Su o1f1c10 fung] DO$ praesumant, nısı scientiam SLLAaI)

semper nutriant 1mMo0 el augeant. ” Die Lavanter Synode
1903 außert sıch in dıeser Beziehung: „ Vero progressul
CcUlUSque hbonae discıphnae clerus ON esse alıenus
multoque m1ınus professor, YJUO 1LLOIL medioer1s quaedam
sed altiorıs gradus scientia exıigıtur. Professores omn1ıgena
sc1entia sınt insignes, stud10 verıtatis praestent dAC-
primis UNuUuSquUISqUE proprıae discıplinae progreSSsuhl
vigılantı ‚oculo continuo prosequatur, Ne€ sıbı
persuadeat 1ın 6 finem assecutum CS qui enım
11011 progreditur, regredıtur. ” ®) Und dıe Seckauer 1)özesan-
synode sagt: „Magıstrı autem theologiae NOn solum in
tradıitione disciplinarum excellant sed et1am 1n hıbrıs SCIEN-
ıfic1ıs conserıbendis omnı studıo0 incumbant, ut exprobratıio
inferioritatis conticescat."‘*) ischenAuft schriftstellerische Tätigkeıt der akadem
Liehrer wıird eute großes, vielleicht manchmal ZU großes
(rewicht ele kıne wahre Förderung des Lehrherufes
hbedeutet sS1e NUur, WENN sS1Ee miıt der Lehrtätigkeit ım DAl
sammenhang steht Hettingers Biograph®) bemerkt „Die
Schriften Hettingers tehen ım lebendigen Zusammenhnang
mıt seinen Vorlesungen; SiE SIN d gleichsam diıe gereifte
Frucht derselben Kr huldıgte der NS1IC dıe schriftt-
stellerıischen Werke eines Professors harmonilerten
annn mit der Aufgabe desselben, WENN S1IEe AUS dessen
Haupttätigkeit, A4US dem Kolleg, A4us dem Dozieren Hhervor-
wachsen. TDozieren un Schriftstellern mußten sıch n_
se1t1ig erganzen, das eine musSse das qandere unterstutzen.

Gonec. DIOV urdigal. 1850, ET Q Canı 3‚ (‚oll LaC.,, DV 596
Conc. DIOV. urdigal. 1859, ‚tit 5 Ca L, M, C‚ ol Lac,, I 7606
VNno Lavantiın. 1903. 665
yno SECCOVIENSIS 1911, 18
Vgl Harıng S Das Lehramt der kath Theologie, 106 f Fuller-

Ion (F DIie amerikanischen Hochschulen, 1914, schreibt „NIC. alle
Menschen en gleiche Begabungen, Einige sind hervorragende Lehrer,
ber VON atur aus N1C. befähigt, den Fortschriı der Wissenschaften,
die S1e vertreten, wesentlich Z ördern Der Amerikaner hÄIlt die ehre,
daß ein sgroßer Forscher notwendi :auch ein großer Lehrer sein muß, TÜr
einen Aberglauben,

Kaufmann B Franz Hettinger, 18591, 15
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Darum publizierte Hettinéef ebenso lange qls C dozierte.“
Und Hugo Laemmer bemerkt seIN 10grap „Seine

‚ehrtätigkeıit empling VO  S seinem Literarıschen Schaiten
NEUES IC un en  6‘ och Mu der akademische
Lehrer immer das Dbleiben, Wa sein Name besagt. Be-
einträchtigung des Lehrberufes durch cdıe Forschertätig-
keıt ist VO bel Paul Schanz (F e eın ehbenso osroßer
Gelehrter als vortreifhcher Lehrer, sprach 1in cheser ıch-
Lung VON einer förmlıchen Versuchung; enn Je tıefer e1IN
Gelehrter eindrıingt 1n dıe chächte des Wissens, um die
verborgenen Schätze heben un anderen zugänglich
machen, mehr au Gefahr, den Lehrberuft 1n
den Hıntergrund treten lassen. och diese Versuchung
muß 1m Interesse des Hauptberufes überwunden werden.?

Die menschliche Ta hat ihre Grenzen. Kordert das
akademische Lehramt eiınen SAaNZEN Mann, dari der
akademische Lehrer sich uch N1ıC mıt zerstreuenden
Nebenarbhbeiten abgeben, eZwW. damıt elaste werden. Die
Gefahr 1eg ane Dıie sroße meınt vielfach, daß der
qakademische Lehrer überhaupt die Au{fgabe hapbe.
eINAIgE Stunden in der 0CC Vorträge ZUu halten Dıe
notwendige ort- nd Welterbildung, die Forscher- un
Schriftstellertätigkeit wIrd oft Nnıc eachte Und OcCN
nımmt gerade Alese eıte der Berufstätigkeit einen TOß-
te1ıl der räfte 1n nspruch, wenn anders der akademiısche
Lehrer en Anforderungen SeINES Amtes entsprechen soll
Pıus bedrohtim Rundschreiben Pascendi cdie Vernach-
Jässıgung der theologischen Disziplinen uUurce den theo-
logischen Lehrer nfolge Bevorzugung profaner /1SsSeN-
schaften mıt der Absetzung: „TrTemoveantur qui SAaCTAaS
negiigunt dıscıplinas aut profanas anteponere videntur.“®)
nd die Lavanter 5Synode 1003?) wünscht dıe möglichste
Freistellung der I heologieprofessoren: „OQuum munus PTO-fessoris theologıae, ut recte impleatur, oLum virum C X-
postulet, C U} mMmunere isto 10  > con]ungantur, N1s1 STaVIS-sıma urgente necessitate, ha oifie1a et. negotla, qJUaC prO-TeSSOTIS 1n 1CLO MUNeTre notabılıter ıimpedirent ab eoqueahbstraherent. Can I69, Cod Jur Call,. wünscht, daß
den Lehrern des Kegularstandes N1IC Aufgaben aufge-hürdet werden, welche Vom Lehrberufe ablenken Der 1n
diıesem Kanon liegende edanke. darf WO verallgemeıinertwerden.

Chwelter J0S., Prälat Dr Hugo Laemmer, 150
Koch A., Zur Erinnerung al au V. Schanz, Tübinger eolog

OQuartalschrift, 1903, 121
(Jasparri P Cod Jur Call. iontes, I1L, 719
yno Lavant 1903, 67  A



Indes ist diesef Grundsatz nicht SO aufzufassen, daß
der Lehrer der Theologie VO  an der pra  ıschen deelsorge
siıch vollständıg ferne halten So Im Gegenteıil. elegent-
1C Aushılfe 1n der Seelsorge un bescheidene AnteH-
nahme al der kırc  ıchen Verwaltung werden dazu be1-
Lragen, den Zusammenhang mıt der Praxıs nıcht Ver-
heren. Tatsächlich haben hervorragende akademische
„ehrer W1€e Haneberg, Hetünger, Göpfert, Laemmer Üu. a
nach Maßgabe der Verhältnisse sıch auch 1n der kırchlichen
Praxıs etätigt. Ja VO Hugo Laemmer ann seın B1ı0-
grap berichten :*) „Ddeıne Lehrtätigkeit emphng (a VO  =
selnen Verwaltungsarbeiten 116 Fıngerzeige der Z
hchkeit un Brauchbarkeıit un VO  am} der SeelsorgstätigkeitFrische, innere Salbung un Lebendigkeıt.“ ıchtsdesto-
weniger hleibht der Grundsatz auire«c Nebenarbeiten,
welche die Lehrtätigkeit behindern, sınd ZUuU meılden. Nur
Säkularmenschen können nehben dem eNrtIiIaAC un der
Schriftstellerei och eıne ausgedehnte anderweiıtige Tätıg-
keıt entfialten.?)

Das pädagogısche Geschick. Beherrschun des Stoffes
auft Seıite des theologıschen Lehrers iıst notwendig, genugtaber noch N1C Der akademische Lehrer muß auch äda-
o  009e se1IN, muß sSıCHN voll und ganz em Hörerkreise
PASSCN. [)Das verlangt gründliche Vorbereitung, und ZWAAT
auch für die einzelne Lehrstunde e Hörer haben regel-
mäßig UT einmal Gelegenheıt, einen qakademiıschen VOor-
Lrag über dıe einzelnen Partien des TLehrstoffes ZU hören.
Eın mıbßlungener ortrag edeute eıne Luücke 1m Wissen
des Hörers, e nicht anderweiılig den Zu ergänzen
VErMAaAaS. Kın unvorhbereiteter: oder schlecht vorbereıteter
Vortrag wıird meiıst In e Breite sehen, das Wesentliche
nıcht markant hervortreten lassen und weder den Hörer
noch en JLehrer selbst befriedigen. Sehr vıel OM qaut
e Lehrmethode aln Bloßes Dıktieren rmuüdet ber auch
SONS mu Tür Lebendigkeit nd Durchsichtigkeit des VOor-
Lrages gesorgt werden. Wichtig ist, daß womöglich der N.OT-
Lrag igl dıe riıchtige Stellung einem Lehrbuch gebrachtwird. Vortrag un Lehrbuch sollen sıch Nn1ıcC ausschließen.
vielmehr sıch gegenseltig ergänzen.*®) Der gewlssenhafte
akademische Lehrer wıird aqauch SLTELS se1ine Lehrmethode
vervollkommnen trachten. ittel azu bildet._ die eoh-

Schweter F Prälat IT Hugo Laemmer, 150
Solches berichtet L Pastor VO ogmatıker Heinrich, Der

Mainzer Domdekan Dr Heinrich, 1929 WE In
1€e. über diese kragen aring e Das Lehramt der ka  a 1e0-

logie, 1926, 142 It.
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achtung der Methode ollegen un das Studium
der Hochschulpädagogik. Selbstverständlich handelt
sich nicht urn che mechanısche Nachahmung Iremden
Musters, vielmenhr au ß die Indivyviduahtät berücksichtigt
werden ber mıt großem Nutzen wırd INa lesen, Was
eıster des EISENEN Haches ber die Korm des Unterrichtes
sedacht hahen Freıilich 1eg diese Lıteratur eLiwas ah-
seıts Gelegenheıitsschriften, Lebenserinnerungen nd
dergleichen.

Der akademische Lehrer überhaupt un nicht
letzt der theologische ol estire SC1IHN SCINECN Schuülern
che Wissenschaf 111 schöner Form bıeten Hauptsache
bleibt selhbstreden der nhalt Da ber der Mensch
un besonders dıe Jugend erfahrungsgemäß 1e1 quf aAa1ll-

muLge Formen g1ibt darti WI1e be]1 der ede oder bei der
Predigt auch 1111 akademıschen orträg das rhetorische
Element nıcht vernachlässigt werden Schmidkünz sagt 111
SC1INEI Kınleitung cie akademiısche Pädagogık „AISs
praktısch erforderlich kann jedenfalls erwartet werden,
daß aqauch der Dozent (redankentoijlette mache, daß
JENE Bündigkeıt Kürze und arneı9 dıe schhießlich
on jedem Sprechenden, zumal Vortragenden, verlangt
werden, daß inshesondere en Mißgriif vermeide, das
Wesentliche hınter em Unwesentlichen, den en hınter
dessen Verknüpfungen verschwınden ZU lassen.“ S AT
SaCcC  XC haben große akademische Lehrer auch quft außere
Korm sroßes Gewiıicht gelegt Von Hettinger sagt SC111
iograph: SET' arheıtete al SC1IHNEN Heiten un feilte
daran,; WI1IG CL Künstler, der ı1ehes Kunstwerk 111HMEeTr
noch schöner gestalten möchte Wır hatten alle cdıe ber-
ZCUSUNG, daß ihnm cie Voriesung die wichtigste unOCcCHste
Aufgabe SC1 Bıschof Linsenmann, selbst. einst EiNn GE-
tejlerter akademıiıscher Lehrer, stellt den Grundsatz anl
- E4aner, akademiıschen Zuhörerschat ist der Lehrer das
10CANsTe schuldıg, Was C: ınnerhal der UrFcC Zeıt nd
Raum gebotenen (Grenzen ZU leisten VEIMAQ,; dıe qka-
demische Jugend soll nıcht bloß angerichtet, S1E sol! eistig

Vom Kirchenhistorikergehoben un geiördert werden.“
Max Sdralek heißt 11} SC1INEM acnAnrufe „Die I)ar-

Vgl dazu Schmidkunz H. Kinleitung in die akademische äda-
9gl 190 aring Das Lehramt der ath Theologie, 1926 14 {f

Vgl Paulsen Die deutschen Universitäten, 1902 284

Kaufmann TE Hranz Hettinger,
er AUS Linsenmanns Gesammelte Schriften, I’ 912;
Haase elLX, Die ufgaben des Kirchengeschichtslehrers nach

rTof. Max Sdralek, 1914,



stellung3fof@ Sdraleks WwWAar eine glänzende. Er sf>rach
stets freı 1U he] dem schwierigen Stoffe 1in den gnosti-
schen ystemen enutztie er einige Notizen. eın Vortrag
War rasch un lehbhaft In geschickter Weise Tiocht
Geschichten und Anekdoten ein, die treffend dıe Situation
beleuchteten, ber beı denen, welche nıcht regelmäßig
seine Vorilesungen un nicht cdie Kigenart se1INES Esprıit
kannten, manchmal verblüffend wirkten Gerade durch
MQese rednerische Begabung ıbte Sdralek einen jeien
Eindruck 17 Eıinfluß quf se1ne Zuhörer QUus: „Wır
mMUssen uNSs uch den olänzenden Stil UNSeTer Gegner a1ll-

eıgnen.', chrieb einst Franz Morgott*) seinen Schüler
Grabmann, „„also eilen und 1immer wleder feılen, jeden
Artikel, jeden Satz, jedes Wort‘“ Vom Eichstätter Kano-
nısten Josef Hollweck schreıibt SeIN Nachfolger Ludwig
Bruggaler: „Zum Lehrer hbefähigte ihn eıne überaus glück-
iche, ja hinreißende Lehrgabe, dıe ıhm VOon Aatur A4aUuS

eıgnete, aber auch 1n unermüdlicher Arbeıt Tort un Tort
durch ıhn gepflegt nd gefördert wurde. Jedes seiıner
Worte, das auf dem atrLheder sprach, War gewählt und
abgemessen, eine. reıle Frucht peinlich gewissenhafter
Korschung und Vorbereitung, geiragen un gestutz durch
seıne eindrucksvolle Persönlichkeıt. Vorzüglich WIe Se1IN
or auch- sein eindrucksvoller, oft hinreißender,
thefifen indruc hiıinterlassender Vortrag un che ıhn be-
oleıtenden, A4US der Geschlossenheit SseEINeEer Persönlichkeıt
gleichsam herausgewachsenen Aktionen.‘?)

Mıt der schönen HForm ist aber eine SEWISSE Einfach-
heit der Darstellun ohl!l vereinbar. Ja s ware SOgAar
verfehlt. ım Bestreben ach Schönheıt der Korm SE im
höchsten Pathos sprechen wollen Daueraffekte sınd
unnatürlich und nutzen sich csechr Dald ab er finden
WIF, daß gerade große akademische Lehrer dıe edie Kın-
tachheit pflegten. A dıe vielen' Hörer des sroßen Kano-
nısten Rudaol{f Scherer wWI1sSsen, WIE einfach, ungekünstelt,
aber nichtsdestoweniger anzıechend un hbelehrend SeIN
Liehrvortrag SOCWESCH ist ‚«Jahrzehnte SiINd verilossen nd
goch immer kursiıeren geflügelte orte AaUuSs seinem Hör-

Grabmann Franz MOorgott, 657 Freilich -  müssenArchiv [Ür K 9 Kirchenrecht, 1927, TÜr
Professoren sıch manchmal eine verschiedene Beurteilung gefallen lassen.
Während Stamminger, Zum GedächtnisseAT Hergenröthers, 1892
; den oßen Historiker auch als trefflichen ‘ Lehrer schildert, findet
Heinrich Schrörs, Die Religionswissenschait der Gegenwart in Selbst-
darstellungen herausgegeben vVon E STange, 1L1L, 1927, 200 sehr viel aln

Vortrage aquszustellen (keime Schattierung, keine Charakteristiken, OHQ—
LoNnie).
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caa] unter selınen ehemalıgen Schülern. oanranz Xaver
Wernz schreiht Franz Eihrle ıIn „Stimmen der el
„Wernz wurde (1im Kolleg) Nn1ıe Redner, suchte nıe durch
rednerischen Schwung hbestechen und hınzureißen;
1e SLELTS Lehrer, der 1n einem belebten, eindrucksvollen
und VOL allem ichtvollen Vortrag die Hörer durch die
D seliner Bewelse überzeugen wvollte Übrigens
wurde der Vortrag ungeachtet der sachlichen une nd
Nüchternheit he1 sıch bıietender Gelegenheit durch inter-
essante Exkurse un humorıistische Bemerkungen Sewurzt.n  SE  n  Saai unter seinen ehemaligen Schülern. Von.Franz Xaver  Wernz schreibt Franz Ehrle in „Stimmen der Zeit“:!)  „Wernz wurde (im Kolleg) nie Redner, suchte nie durch  rednerischen Schwung zu bestechen und hinzureißen;. er  blieb stets Lehrer, der in 'einem belebten, eindrucksvollen  und vor allem lichtvollen Vortrag die Hörer durch die  Kraft seiner Beweise überzeugen wollte ..  Übrigens  wurde der Vortrag ungeachtet der sachlichen Ruhe und  Nüchternheit bei sich bietender Gelegenheit durch inter-  essante Exkurse und humoristische Bemerkungen gewürzt.“  Vom Kanonisten J. Silbernagl heißt es: „Er pflegte Kirchen-  recht vollständig frei vorzutragen. Seine Vorlesungen  waren stets sorgsam vorbereitet und zeichneten sich durch  ihre Klarheit und Gediegenheit aus. Nie verlor er sich in  öde unfruchtbare Spitzfindigkeiten und Haarspaltereien,  sondern war beständig darauf bedacht, den Forderungen  des praktischen Lebens, wie sie der spätere Beruf seiner  Hörer mit sich brachte, Rechnung zu tragen.‘“?) Über Pau!l  Vetter berichtet Anton Koch®): „Die Klarheit seines Den-  kens, sein logischer, mit gründlichem Wissen gepaarter  Scharfsinn, sein ruhiges besonnenes Urteil und seine sorg-  fältige Diktion machten ihn zum geborenen Lehrer. Sein  Vortrag war nicht glänzend, sondern höchst einfach und  schlicht, aber ansprechend klar und verständlich.“ Vom  bekannten Kirchenhistoriker Franz X. v. Funk heißt es  im Nekrolog: „Seine Darstellung ist ohne Phrasen, der  echt historische Stil. Ihm käm es nicht auf die Schönheit  der Form, sondern auf die Wahrheit des Inhaltes an, denn  er wollte nicht glänzen, sondern belehren und überzeugen.  Darum war auch sein Lehrvortrag nicht schwungvoll,  sondern einfach, bündig und kurz (qui docet, vitabit  omnia verba quae non docent;  S. Aug. De. doectrina  christiana, 1. 4, n. 20). Trotzdem oder vielmehr eben des-  halb hat er auch bei seinen Zuhörern im Rufe eines sehı  gelehrten Dozenten gestanden.‘“*) Der Nachruf auf Josef  Feldmann, Paderborn (+ 29. Juli 1927)°) hebt hervor:  „Sorgfältig präparierte er seine Vorlesungen. Sein Vortrag  war zwar formell nicht glänzend, aber bei aller Schlicht-  heit — die übertriebene Schätzung der Form in wissen-  schaftlichen Ausführungen beurteilte er mit Recht als De-  SE  1) 90, 346.  } 2)  Schnitzer J. im Vorwort zu Silbernagl J., Verfassung und Bestand  sämtl. Kirchen des Orients, 1904, IX f.  ®) Tübinger Theol. Quartalschrift, 1907, 610 f.  *) Koch A., -Tübinger Theol. Quartalschrift 1908, 135.  5) Theologie und Glaube, 1927, 719, 598 f.Vom Kanonisten Sılbernagl heißt SE pflegte IrCANeN-
recCc vollständig Ireı vorzutragen. Seine Vorlesungen
W. SLELS SOTSSAaM vorbereıtet un zeichneten siıch durch
ihre Klarheit und Gediegenheit Aaus. Nie verlor sıch In
öd uniruchtbare Spıtzlindigkeiten un Haarspaltereien,sondern WAarTl beständıg darauf bedacht, den Forderungendes pra  ischen Lebens, WIE S1Ee der spätere eru SEC1NEI
Hörer mıiıt sıich brachte, echnung LragenN. ) ber Pau  ]
Vetter berichtet Nnion Koch?®): „Die Klarheit SEeINES DDen-
kens, se1INn logischer, nıt gründlichem Wissen epaarterScharfsinn, sein ruhiges besonnenes Urteil un seıne SOTO-fältige Dıktion machten iıhn ZU geborenen Lehrer Sein
Vortrag WAar nıcht olänzend, sondern höchst ınfach und
schlicht, ber ansprechend klar und verständlich.“ Vom
hbekannten Kirchenhistoriker Franz Funk el 6S
im ekrolog: „ Seine Darstellung ıst ohne Phrasen, der
echt hıstorische Stil Ihm kam Nn1ıC quft die Schönheıit
der Form, Ssondern quft die Wahrheit des Inhaltes all, denn
GT wollte ılcht oglänzen, sondern belehren und überzeugen.Darum WAar aquch sSeın Lehrvortrag N1C schwungvoll,sondern einfach, bündig und Ikurz (qui ocet., vitabıt
omn1a verba QUaE docent; Aug De doetrina
chrıstiana, 4, 20) TOLZdem oder vielmehr ehen ES-
1a hat f auch hei seınen Zuhörern 1m ufe eines seh]
gelehrten Dozenten gestanden. * Der Nachruf auf Josel
Feldmann, aderborn (F D, Juh 1927)?); heht hervor:
„Sorgfältig präparıerte 6L se1ine Vorlesungen. eın Vortrag
War ZWAaT ormell nıcht glänzend, aber bel er Schlicht:
heit cdie übertriehene Schätzung der Korm ın 1SSeN-
schaftlichen Ausführungen hbeurteilte miıt ec qals ])e-
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zadenz das Interesse der Hörer Vdurch Klarheit und
Gedankenreichtum SLELTS esse1iInNd, daß die jJungen Stu-
Adenten gleichmäßig begeıistert W: VON selner Art, S1€e
in dıe Philosophıe einzuführen.“

Ortginalität. Eine sroße ın der qakademischen
Pädagogık spielt die Originalıtät des Lehrers „ESs hieße“,
sagt Linsenmann,*) „eIn wesentliches emen des nter-
ichtes verkennen, INan nıcht der Einzelpersönlich-
keıt. eın ec der Originalıtät zuerkennen nd Ol ıhr
eine estimmte Anregung des Lernenden “erwarten nd
eıtlen WO „Keıne Klugheit und selbst keine W eIl1s-
heıt erzlelt, Was alleın eın WAarmes Menschenherz zustande
oringt: ein Herz IUr die Sache, die f lehren 1St, und ZUL-

sleich eın Herz 1Ur die Menschen, denen S1€e€ gelehrt werden
soll.”?) (jerade eım akademischen Lehrer erproben siıch
dıe angeführten atzZze Von an O1Z sagt Se1IN Bıo-
oraph :?) „An seınen Vorlesungen gefel MIr einmal die
orıgınelle und geistreiche Weise, W1€e GE es auffaßte un
vorbrachte, sodann die tiefe Menschenkenntnis, dıie er

bekundete; dıe AaUus em praktischen eben, die eI

ıbera einzuflechten nd wodurch die Theorıe DE

wurzen verstand, besonders aber, daß Gr auch qauf KNs
Studenten einzuwırken suchte, indem GE mıt Wärme un
Begeisterung dıe ürde, Wichtigkeit und: Schwierigkeıt

Berufes NS VOL ugen tellte und el N1ıC
versäumte, Streiflichter fallen assen uf cdıe :Notwen-
dıgkeıt, 1n intellektueller und moralischer Hıinsicht UuNS

Lüchtig vorzubereıten und eIn des künftigen Standes WUur-
diges en iühren. “ Und eın anderer Biograph des
an OIZ schreibt :*) 95  OI1Z Wal 1ın seiınen Vorlesungen
ıußerordentliıch or1ginell; G sagte, er vorher
in nd nıt sıch selhst 1m Lichte der Religion tief er WOSCH.
es er 1n der ıhm eigenen geistreichen Weise auf
und wußte 1881 einfacher, abher oft sehr markıerter AT
(JOör auszusprechen.“ nd selbst WE einem Lehrer
das Rednertalent nıcht gegeben ıst, kann er A0 durch
Uriginalität und Wärme seine Hörer esseln Vom Kano-
nısten FKFranz Heiner hberichtet sSeın Biograph,°) daß iıhm
zeitlebens dıe Rednergabe versagt blıeb, da alleın schon

dıe fast ununterbrochene Wiederholung des Wörtchens

M iller AL Linsenmanns (resammelte Schriıften. Dr
Ausspruch V ON IDr Johann Huemer (Straßmayr E Oberöster-

veichische Männergestalten, Linz 1926, ö2)
Schmultt ın an Stol. htgebe meines Lebens, 1908, 12585

*) Mayer JÜULLESS Alban OI1z 1921 265
ıllinaq T Archiv für Ixath Kirchenrecht, 1920, 100, E
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„eben“ en olatten Lalr Vortrages hınderte JIrotz-
dem verstand Heiner uUurc SC1INE klaren und praktischen
Darlegungen HEG cdie häufige Anführung VON Beispielen
und Eirlehnıssen che Aufmerksamkeı der Hörer Z SE-
WINNRNEN und VOL allem ıhr erz durch che relıg1iöse Wärme
SCIT Ausführungen ZU begeistern och eute sSLEe unte!
em lerus der Erzdiözese Freıiburg der Name elıners
qls der e1INE€ES tüchtigen Kanonisten und e1HES für ıe ırche
hbegeisternden Lehrers 111 Ansehen.

S Lehrfreudigkeit. ber dıe > Tätigkeıt D  €es theo-
logischen Lehrers muß C1INE SCWISSE Lehrfreudiskeit mı!
„leDne Z den Hörern und ZU11 Lehrgegenstand DC-
SOSSCN SCIMN Die Jugend A111 cdieser Beziehung ein zartes
Gehör Die Lehrfireudigkeit des Lehrers rel auch en
Saumseligen mıt auch dann, WEeNN vielleicht das 1L1LOLMNEIN-
ane Interesse 11} der Sache Tehlt Eın mıßmulLger eNrtion
hingegen Läßt die Jugenc kalt und vereke elbst Ee1INeI
4aln sıch interessanten Lehrgegenstand EKs bewahrheıtet
sich das alte Wort des eıligen Augustinus: 1 eN1N)
L1} unla Corporalı quanto MAagıs 111 spirıtualı hılaren
datorem dilisit Deus ?“

Dıie Lehrfreudigkeit bewiırkt beım akademıiıschen
Lehrer auch dıe gewıssenhafte Kınhaltung und Ausnützung
der Lehrstunden. Der Lehrer soll 1Ur Schüler auch
in Vorbild Wiıe Sal der Schüler 11ebe und Kıfer
Tür en Lehrgegenstand SOCWINNEN, WENNLL der Lehrer selbs!
G hierin IN guten Beispiel ehlen Die Lehrfreudig-
eıt hat terner f 0lge, daß der akademische Lehre!
SC111€E Hörer ı1cht qals Objekt SC1INeEeTr Tätigkeit, sondern qls
Jugendliche Freunde hetrachtet, mıt denen uch nach
Abschluß der Lehrzeıt 1112 Freundschaft verbunden bleibt.
Gern wiıird ET allen mıt Rat un at beistehen nd Tür
dıe weitere Ausbildung den Weg We1S€1). Die (jewıissen-
haftiıgkeit des Lehrers verlangt. hber uch unter Um-
ständen renge, hbesonders he1 Prüfungen. ocCcN nıemals
erscheıine: dıe Strenge als Ausfluß der illkür oder de  S
UÜbelwollens, sondern qals Betätigung Nner heılıgen Pflicht
dıe e1NEIMNM angehenden )iener des Heıligtums a  ©  ;
Notwendige iordern muß.

1r er Abschied OIn Lehramt.
I)ie verschiedenen Amter nd Stellungen ı1881 der Kırche

sınd naicht der Personen geschaifen; Gegenteil:
De catechizandis rudibus, MIqNe, 511



„Beneficia.. dantur r  S ter 1C14(:]_) Reichen::‚ also die
Kräfte des theologischen.Lehrers nıcht mehr aus, ein

wichtiges Amt auszufüllen, mMu auf ent-
sprechenden Ersatz Bedacht CNOMMECN werden. Das altere
iranonısche en tellte hinsichtlich der gebrechlichen
xırchlichen Amtsinhaber ZWarLr en rundsatz auf 9y  I
ilıcto afflıctio0 110  a est addenda “2) Es sollte dem unfähig
gewordenen Benefizıaten bloß eın Koadj]utor hestellt WeTr-
den Das NEUETE e ennn ber auch unter Anweisung

Pension C1Ne Amtsentsetzung des Pfarrers propter
permanentem inlırmıtatem mentiıs aut + Mancher-
Orts hat MNan dem alternden Professor unter Belassung ]
Amtee1INe jugendliche Tra dıe Seıite gegehen. agalt-
che (‚esetze sehen vielfach be]l KErreichung der gEeSETZ-
lichen Altersgrenze dıie Übernahme ı den Ruhestand VOTL.
Schwer magdem einzelnen der Ahbschiıed VOIN lıebgewon-
J1EeNCH mte werden, zumal TLa  > er und ebrechlichkeıt
sıch selbst nıcht eingestehen wiıll nd ber die Abnahme
der Kräfte siıch meıst . keıin richtiges Urteil bıldet. Aus
Menschlichkeitsgründen möchte 119a  —_ vielleicht Ausnahmen
gewähren. och das allgemeıne Wohl seht dem pPErSoN-
lichen VOL. Jedenfalls darif usSs Menschenrücksicht die
al nıiemals der Person geopier werden. Bischof Linsen-

„Man muß Z.147. rechten Zeıt auchsa  e
«räften AbZ machen zönNnen. “4)

Auf em Grabsteine des sroßen Iheologen Johann
Adam onNler 4a1l Friedhof VOTL dem Sendlingertore 111
VMünchen tehen die orte „Defensor 1del, lıterarum
decus, ecclesiane solamen. S1e SIN.d, WEn S1C WIE VOTI-

liegenden a  © den Tatsachen entsprechen wohl dıe
schönste Grabschrıft tür C11EeN heologieprofessor. ber
auch C anderer Ausspruch charakterisıer E1NEN
dealen Lehrer der Theologıe. Stamminger_wendeteP  Pa  ”rr

— d A l

einst quft Kardinal Hergenröther dıie ortie a „Bene
A1xX1t, ene Scr1psıt,ene vixıt. “5) in diesen Satz äßt das
vorhegende Speculum sıch zusammenfassen:

M
W  e „Oportet Theologiae professorem ene dicere, hene

SCriıbere, ene VIVeIrc®

Vgl AT 1£ offiec1um propter quod benelieium eccle-
astieum datur

2) 025 X3 6
Can Arn S25 Kr Cod JUur an
Miller Alf., Linsenmanns (Gesammelte Schriften, I’ 15
Zum (edächtnisse x ard Hergenröthers, 1892,;


